Mehr als nur Berg- und Talfahrt

Seilbahnen entwickeln sich zu Massenverkehrsmitteln in Ballungsrdumen / Projekte in Olympiastadten

Wo man mit dem Auto nicht hinkommt,
baut man cine Scilbahn, Nicht nur im Ge-
birge. Dic profdte Scilbahn Deutschlands
quert in Koblenz den Rhein und geféhr-
det das dortigee  Welterbe Kulturland-
schaft Oberes Mitielrheintal“ allen Be-
fiirchtungen zum ‘trotz nicht. Die Unesco
halt die Bahn inzwischen fir welterbever-
‘triglich.

Rechtzeitig zu den Olympischen Som-
merspielen wurde am 28. Juni in London
eine Stadtscilbahn croffnet. Sie kann
stindlich bis zu 500 Passagiere in finf
Minuten zwischen der Halbinsel Green-
wich und den Victoria Docks beférdern,

jede Minute zwei Kabinen. Uber drei Stit-
zen — eine davon 93 Meter hoch — wird
das Greenwich-Stadion (fir 20 000 Zu-
schauer) mit den vier Sportstitten im
Messegelande in den Royal Docks
(10000 Zuschauer) verbunden. Die
U-Bahn-Stationen North Greenwich und
Royal Victoria sind rollstuhlgerecht ange-
bunden.

Zur Hamburger Internationalen Garten-
schau 2013 wird, wie 2011 in Koblenz,
eine Seilbahn der Superlative gebaut, 5,3
Kilometer lang, direkt von St. Pauli aus
mit einer Zwischenstation am Hafen,
Schwebedauer insgesamt 18 Minuten. Die-
se vom Hamburger Musicalproduzenten
Stage und weiteren Geldgebern finanzier-
te Seilbahn des Osterreichischen Herstel-
lers Doppelmayr fiir 50 Millionen Euro ist
keine flache S-Bahn. Noch hoher als in
London wird ein ,am Gipfel“ 120 Meter
hoher Mast das Fahrgefiihl alpin werden
lassen, iber dem Hafen mit Blick auf Elb-
philharmonie und Michel. Das wird eine
Postkartenreise zu den Blumen. Ob es wie
in Kitzbihel eine Kabine mit Glasboden
geben wird, ist nicht bekannt.

Personen-Luftseilbahnen haben sich
zu Massenverkehrsmitteln entwickelt,
nicht nur im Winter im Gebirge, auch in
Stddten und allgemein fir Punkt-zu-
Punkt-Verbindungen urbaner Art. Sie
sind LiickenschlieBer einer Infrastruktur.
Luftige Wegerechte sind leichter zu er-
schlieBen als fiir Bahnen und Straflen am
Boden. Es gibt sie mit nur einem Seil,
rundumlaufend, dann ist es eine ,,Umlauf-
bahn“, vielleicht ein Sessellift. Fiir grof3e,

schwere Kabinen nutzt man klassisch ein
dickes Tragseil und darunter ein Zugseil.
Je nach Gelédnde halten Stitzen, auch Bo-
cke genannt, die Seile zwischendurch
hoch: Die modernste Entwicklung nutzt
jeweils drei Seile: im Dreieck oben zwei
‘I'ragseile und das Zugseil in der Mitte dar-
unter. So fiihrt in Koblenz die von Doppel-
mayr aus Anlass der Bundesgartenschau

=

gebaute Schwebebahn als Dreiseilumlauf-
bahn iiber den Rhein auf den Ehrenbreit-
stein, die Tragseile sind fix, das Zugseil
lauft um. Sie kann in der Minute knapp
130 Personen befdrdern, so viel wie vier
volle stddtische Busse, eine Weltbestleis-
tung.

Mit doppelten Tragseilen erreicht man
besondere Stabilitdt und Sicherheit der
Bahn. Die Redundanz aller wichtigen Ele-
mente erlaubt notfalls die Rickfahrt in
die Stationen — sehr beruhigend. Die zwei
Tragseile gewihrleisten geringe Schréigla-

ge bei Wind; da darf es am Deutschen Eck
mit 100 km/h stiirmen. Vor allem aber
kénnen , Seilreiter” an den Zwillings-Trag-
seilen festgemacht werden, die das Zug-
seil definiert mittig iber eine Rolle fith-
ren — bei nur einem Tragseil auch még-
lich, aber technisch eher unelegant. Ohne
Reiter hingen Zugseile unkontrolliert
durch, je nach Lage und Gewicht der Kabi-

nen sogar zeitweise an unterschiedlichen
Stellen. Bei der Dreiseiltechnik bleibt das
Zugseil liberall oben bei den Tragseilen.
So lassen sich besonders lange Seilfelder
spannen, Bahnen von Gipfel zu Gipfel,
von Stadtviertel zu Stadtviertel ohne Stiit-
zen.

Die zunéchst von Sesselliften bekann-
te Technik der Umlaufbeférderung por-
tioniert die Passagiere in viele Einzelka-
binen, statt sie wie bei alten Pendelbah-
nen in zwei grofie hin- und herfahrende
Gondeln zu stecken. Das fithrt zu gerin-

gen Wartezeiten, einem kontinuierliche-
ren Fluss und der Méglichkeit, nach Be-
darf mehr oder weniger Kabinen oder
zwischendurch sogar andersartige einzu-
setzen. Die Bahn fiir die Olympischen
Winterspiele 2014 in Sotschi wird wahl-
weise sogar Autos transportieren kén-
nen. Den Ausgleich schaffen bei unter-
schiedlicher Belastung der Bahn bis zu
neun Meter lange Hydraulikzylinder in
der Talstation, die das umlaufende Zug-
seil gleichmifBig auf Spannung halten.
Die dicken Tragseile bleiben fix. Die
Technik mit einem stetig umlaufenden
Zugseil, an das sich die Kabinen nach be-
quemem Einsteigen in Schrittgeschwin-
digkeit und nachfolgender Beschleuni-
gung auf Seilgeschwindigkeit mit einem
Druck von rund einer Tonne anklem-
men, fihrt nicht nur zu flexibler Nut-
zung, sondern ‘auch zu wesentlich gerin-
gerem Stromverbrauch.

Weil die Welt immer windiger zu wer-
den scheint, werden neuerdings Seilbah-
nen mit weit auseinanderliegenden Trag-
seilen gebaut, eine Art Breitspurverkehr
in der Luft. Statt der an einem langen
Arm baumelnden Kabine sieht das aus
wie ein Bus, der an zwei Seilen fahrt. Bei
sogenannten Funitel-Umlaufbahnen wird
das (endlose) Zugseil in der Runde dop-
pelt hinauf- und hinuntergefiihrt, um
dann beide Kabinenarme gleichméBig zu
ziehen (,,Double Loop Monocable“). Bei
einer ,Funifor® pendeln ein oder zwei
Gondeln nebeneinander auf und ab.
Sind’s zwei, so fahren sie unabhéngig von-
einander, was besonders in Notfillen von
Vorteil ist: Die Passagiere kdnnen dann in
der Luft umsteigen, statt abgeseilt werden
zu missen.

Moderne Seilbahntechnik ist faszinie-
rend und sehr anpassungsfihig, gerade
weil sie zu nichts kompatibel zu sein
braucht. Nach in der Regel zwolf Jahren
miissen die Tragseile nachgeriickt wer-
den, finf Meter mehr als die Linge des
langsten Seilsattels, damit nicht immer
dieselben Stellen besonders belastet wer-
den. Zugseile werden alle fiinf bis 15 Jah-
re ausgewechselt und zwischendurch visu-
ell und magnetinduktiv auf Drahtbriiche
untersucht. FRITZ JORN
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Bilder z. B. zur Bahn in Koblenz siehe
http://picasaweb.google.com/Fritz.Joern/Bundesgartenschau2011InKoblenz#5653932494063500594
Noch ein wenig Historie: »Nachdem Oberbergrat Julius Albert <http://de.wikipedia.org/wiki/Wilhelm_August_Julius_Albert> 1834 in Clausthal <http://de.wikipedia.org/wiki/Clausthal> das Drahtseil erfunden hatte, gab es 1894 erst einmal eine 160 Meter lange Personenseilbahn in der "Industrie- und Handwerksausstellung" in Mailand. Die erste Schwebebahn am Berg, die 1908 vom Gastwirt Josef Staffler finanzierte Bahn nach Kohlern über Bozen, sie fährt (zweimal erneuert) noch heute und überbrückt dabei 843 Höhenmeter.« 



